


 





Chor der Geretteten 
 

Wir Geretteten, 

Aus deren hohlem Gebein der Tod schon seine Flöten schnitt, 

An deren Sehnen der Tod schon seinen Bogen strich - 

Unsere Leiber klagen noch nach 

Mit ihrer verstümmelten Musik. 

Wir Geretteten, 

Immer noch hängen die Schlingen für unsere Hälse gedreht 

Vor uns in der blauen Luft - 

Immer noch füllen sich die Stundenuhren mit unserem tropfenden  

Blut. 

Wir Geretteten, 

Immer noch essen an uns die Würmer der Angst. 

Unser Gestirn ist vergraben im Staub. 

Wir Geretteten 

Bitten euch: 

Zeigt uns langsam eure Sonne. 

Führt uns von Stern zu Stern im Schritt. 

Laßt uns das Leben leise wieder lernen. 

Es könnte sonst eines Vogels Lied, 

Das Füllen des Eimers am Brunnen 

Unseren schlecht versiegelten Schmerz aufbrechen lassen 

Und uns wegschäumen - 

Wir bitten euch: 

Zeigt uns noch nicht einen beißenden Hund - 

Es könnte sein, es könnte sein 

Daß wir zu Staub zerfallen - 

Vor euren Augen zerfallen in Staub. 

Was hält denn unsere Webe zusammen? 

Wir odemlos gewordene, 

Deren Seele zu Ihm floh aus der Mitternacht 

Lange bevor man unseren Leib rettete 

In die Arche des Augenblicks. 

Wir Geretteten, 

Wir drücken eure Hand, 

Wir erkennen euer Auge - 

Aber zusammen hält uns nur noch der Abschied, 

Der Abschied im Staub 

Hält uns mit euch zusammen. 

 



Chor der Wandernden  
 

Wir Wandernde 

Unsere Wege ziehen wir als Gepäck hinter uns her – 

Mit einem Fetzen des Landes darin wir Rast hielten 

Sind wir bekleidet – 

Aus dem Kochtopf der Sprache, die wir unter Tränen erlernten, 

ernähren wir uns. 

Wir Wandernde, 

an jeder Wegkreuzung erwartet uns eine Tür 

dahinter das Reh, der waisenäugige Israel der Tiere 

in seine rauschende Wälder verschwindet 

Und die Lerche über den goldenen Äckern jauchzt. 

Ein Meer von Einsamkeit steht mit uns still 

Wo wir anklopfen. 

O ihr Hüter mit flammenden Schwertern ausgerüstet, 

Die Staubkörner unter unseren Wanderfüßen, 

Beginnen schon das Blut in unseren Enkeln zu treiben – 
  

O Wir wandernde vor den Türen der Erde, 

vom Grüßen in die Ferne 

Haben unsere Hüte schon Sterne angesteckt. 

Wie Zollstöcke liegen unsere Leiber auf der Erde 

Und messen den Horizont aus – 

O wir Wandernde, 

kriechende Würmer für kommende Schuhe, 

unser Tod wird wie eine Schwelle liegen 

vor euren verschlossenen Türen! 

 

 

Chor der Bäume  
 

O ihr Gejagten alle auf der Welt! 

Unsere Sprache ist gemischt aus Quellen und Sternen 

Wie die eure. 

Eure Buchstaben sind aus unserem Fleisch. 

Wir sind die steigend Wandernden 

Wir erkennen euch – 

O ihr Gejagten auf der Welt! 

Heute hing die Hindin Mensch an unseren Zweigen 

Gestern färbte das Reh die Weide mit Rosen um unseren Stamm. 

Eurer Fußspuren letzte Angst löscht aus in unserem Frieden 

Wir sind der große Schattenzeiger 



Den Vogelsang umspielt – 

O ihr Gejagten alle auf der Welt! 

Wir zeigen in ein Geheimnis 

Das mit der Nacht beginnt. 

 

 

Chor der Tröster 
 

"Gärtner sind wir, blumenlos gewordene 

Kein Heilkraut läßt sich pflanzen 

Von Gestern nach morgen. 

Der Salbei hat abgeblüht in den wiegen – 

Rosmarin seinen Duft im Angesicht der neuen Toten verloren – 
 

Selbst der Wermut war bitter nur für gestern. 

Die Blüten des Trostes sind zu kurz entsprossen 

Reichen nicht für die Qual einer Kinderträne. 
 

Neuer Same wird velleicht 

Im Herzen eines nächtlichen Sängers gezogen. 

Wer von uns darf trösten? 

In der Tiefe des Hohlwegs 

Zwischen Gestern und Morgen 

Steht der Cherub 

Mahlt mit seinen Flügeln die Blitze der Trauer 

Seine Hände aber halten die Felsen auseinander 

Von Gestern und Morgen 

Wie die Ränder einer Wunde 

Die offenbleiben soll 

Die noch nicht heilen darf. 
 

Nicht einschlafen lassen die Blitze der Trauer 

Das Feld der Vegessens. 

Wer von uns darf trösten? 
 

Gärtner sind wir, blumenlos gewordene 

Und stehn auf einem Stern, der strahlt 

Und weinen." 




























































































